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Mit Wurzeln in der Nachbarschaft:
Pflanzenflohmarkt in Rümlang blüht auf

Zwischen Tomatenpflanzen, Bon-
sai-Kunst und Festwirtschaft – der
erste Pflanzenflohmarkt auf dem
Gemeindeplatz in Rümlang wurde
zum grünen Fest für alle Sinne.
Neben dem Pflanzentausch warte-
ten auf die Besucherinnen und Be-
sucher viele Attraktionen.

JANIK SCHMID

RÜMLANG. Auf dem Gemeindeplatz in
Rümlang herrschte am vergangenen
Samstag ein reges Treiben. Unter bun-
ten Fähnchen, Sonnenschirmen und
zwischen liebevoll aufgebauten Stän-
den tauschtensichMenschenüberSetz-
linge aus, begutachteten Zimmer- und
Gartenpflanzen und diskutierten über
die beste Pflege für Bonsais. Es war der
erste Pflanzenflohmarkt in Rümlang –
und er war ein voller Erfolg.
Die IdeedazuhatteMarcoTraxler vom
Naturschutzverein NUR. «Ich hatte et-
wa 50 Tomatenpflanzen überschüs-
sig», erzählt er. «Aber ich fand es scha-
de, sie wegzuwerfen, und da dachte ich:
Die kann ich dochweitergeben an Leu-
te, die daranFreude haben – so hatman
doppelt gewonnen.»
Aus diesemGedanken entwickelte sich
eine Vision: ein Ort, an dem Pflanzen-
freunde zusammenkommen, über-
schüssige Gewächse tauschen, neue
Schätze entdecken und gleichzeitig
einen geselligen Nachmittag verbrin-
gen. «Im Begegnungszentrum 90i gab
es schon mal einen Pflanzentausch», so
Traxler. «Aber ichwolltedasnochgrös-
sermachen –mit Festwirtschaft,Work-
shopsundallemdrumherum.»Gemein-
sam mit Nico Krieg vom Pflanzenlabel
Gruseh wuchs die Idee zu einem viel-
seitigenAnlassheran.DiebeidenPflan-
zenliebhaber kannten sich schon von
früher, trafen sich allerdings erst nach
Jahren wieder – ein zufälliges, aber
fruchtbares Wiedersehen.
Neben dem Pflanzentausch warteten
viele weitere Attraktionen auf die Be-

sucherinnen und Besucher. Darunter
ein Imkerstand mit Informationen zu
Bienen,einSamenstandvonProSpecie-
Rara, an dem seltene Pflanzensorten
entdeckt werden konnten, sowie eine
Kinderecke von Shineyeyes, wo sich
Kinder schminken lassen und Spiele
spielen konnten.
Ein besonderesHighlight war der Bon-
sai-WorkshopvonGruseh,beidemman
einen Bonsai aussuchen, ihn selbst ge-
stalten und mit nach Hause nehmen
konnte.NicoKrieg zeigtedort,wieman
mit Draht winzige Bäume in kunstvol-
le Formen bringt. «Du kannst sie beu-
gen, wie du willst», sagt er zu einer Be-
sucherin, während er vorsichtig einen
Draht um ein zartes Ästchen windet.
«Für mich ist das Kunst – meine Art,

mich auszudrücken.» Krieg betreibt
sein Geschäft seit drei Jahren. Es ist
hauptsächlich ein Online-Shop, er ha-
be aber auch ein Schaufenster in Oer-
likon, wo man seine Pflanzen erwer-
ben kann.Diese zieht er in seinemGar-
ten und in einem speziellen Pflanzen-
zimmer in seiner Wohnung in Chatze-
rüti. «Bonsai ist nicht zwingend Ac-
tion»,meint er schmunzelnd, «siewach-
sen sehr langsam.»
Die Festwirtschaft vom Verein NUR
sorgte mit Würsten, diversen Salaten
und erfrischenden Getränken für das
leibliche Wohl. Regionale Weine und
Bierspezialitäten vom Weingut Lien-
hard & Vögeli sowie Kaffee und fei-
nes Gebäck vom Cafepedal rundeten
das kulinarische Angebot ab.

DasWetter zeigte sich an diesem Früh-
lingstag von seiner besten Seite – ein
Glück, denn im Vorfeld hatte Traxler
noch «gebibbert»: «Bei Regen wären
wohl wesentlich weniger Leute gekom-
men. Aber so ist es perfekt – es ist rich-
tig viel los.»
DassdieserPflanzenflohmarkt inRüm-
langnichtder letzte seinerArt seinwür-
de, steht für Traxler bereits fest. «Ich
möchte daraus ein richtiges Frühlings-
fest machen – mit noch mehr Ver-
einen und Angeboten.» Rümlang sei
der ideale Ort dafür, denn die Rümlan-
ger sind seiner Meinung nach «ein sehr
geselliges Völkchen».
Auch wenn die Organisation eines sol-
chen Anlasses für einen Naturschutz-
verein nicht ohne Herausforderungen
sei,betontTraxlerdiegrosseUnterstüt-
zung, die sie erhalten haben – vom
Transport der Pflanzen bis zum Auf-
undAbbau.«Alleinmeine50Tomaten-
pflanzen hierherzubringen – das wäre
mit dem Velo wohl etwas umständlich
geworden», lacht er.
Der Pflanzenflohmarkt inRümlang hat
also erste Wurzeln geschlagen – und
dürfte schon bald zu einer festen Tra-
dition in der Gemeinde Rümlang her-
anwachsen.

Viele Leute besuchten am vergangenen Samstag den Pflanzenflohmarkt in Rümlang. Bilder: Janik Schmid

Nico Krieg (rechts) erklärte in seinem Workshop die Bonsai-Kunst.

Referendum gegen Medien-Subventionen
Es herrscht ein Disput um Medien-
förderung: Ein Komitee ergreift ein
Referendum – andere widerspre-
chen den zentralen Argumenten.

JANIK SCHMID

MEDIEN. Unter der Federführung des
Komitees «Für freieMedien – Nein zur
Änderung des Postgesetzes» formiert
sich rund um das liberale «Team Frei-
heit» Widerstand gegen eine geplante
Ausweitung der Medienförderung.
DenndasParlamenthatte imMärz2025
beschlossen, die Presseförderung auf-
zustocken – konkret sollen die Subven-
tionen für die Zustellung von Printme-
dien von derzeit 50 auf 85 Millionen
Franken pro Jahr für sieben Jahre stei-
gen. Das wären Mehrkosten von 245
Millionen Franken.
Leroy Bächtold, Jungfreisinniger aus
Zürich und Mitgründer des Komitees
«Team Freiheit», kritisiert den Ent-
scheid scharf. Der Hauptvorwurf: Der
Volkswille werde missachtet. «Das
Volk hatte am 13. Februar 2022 klar
NeinzuneuenMediensubventionenge-
sagt – und trotzdembeschliesst das Par-
lament nur zwei Wochen später neue
Subventionen inHöhe von fast 250Mil-
lionen Franken», so Bächtold. Für ihn
sei das nicht nur «dreist», sondern auch
«schockierend». Er sieht eine einseiti-
ge Bevorzugung grosser Verlage: «Nur
diese profitieren, kleine Verlage wer-
den ausgeschlossen.» Zudem verweist
das Komitee auf weitere Subventio-
nen im Bereich Privat-Radio und Pri-
vat-TV.NachBerechnungendesKomi-
tees würden sich alle Subventionen zu-

sammen über sieben Jahre hinweg auf
über 1,4 Milliarden Franken belaufen.
Dies sei laut dem Komitee eine reine
«Steuergeldverschwendung».

Verbände wehren sich
Der Verband Schweizer Regionalme-
dien und Gratiszeitungen (VSRM) so-
wie der Verband der Online-Medien
(VSOM)wehren sich seit Jahren gegen
die alleinige Subventionierung der ar-
rivierten Zeitungsverleger. Sowohl
Gratiszeitungen als auch Online-Me-
dien seien von der Medienförderung
ausgeschlossen. Damit können sich die
Tageszeitungs-Verleger die Konkur-
renz «vom Leib halten» – unter «güti-
ger Beihilfe» des Schweizer Parla-
ments.BeideVerbändeführenaus, falls
Medien staatlich gefördert werden,
müsse dies wenigstens gerecht und zu-
kunftsgerichtet geschehen.

Widerspruch der Kommission
Barbara Schaffner, Gemeindepräsi-
dentin von Otelfingen, GLP-National-
rätin und Mitglied der zuständigen
Kommission,widerspricht denDarstel-
lungen des Komitees in mehreren
Punktendeutlich.DieZahl von 1,4Mil-
liarden sei irreführend undbeziehe sich
nicht auf das vorliegende Gesetzesvor-
haben, sondern vermutlich auf die ge-
samte Serafe-Gebühr zur Finanzie-
rungderSRGundweitererprivaterRa-
dio- und TV-Anbieter. Die aktuelle
Vorlage hingegen betreffe die Zustel-
lermässigung von Printmedien. «Es
geht um zusätzliche 35 Millionen Fran-
ken pro Jahr, befristet auf sieben Jah-
re – zur Unterstützung der Presse beim
Übergang in die Digitalisierung», er-

klärt Schaffner. Damit stiegen die Sub-
ventionen von 50 Millionen auf insge-
samt 85 Millionen Franken pro Jahr.
Der Vorwurf, nur grosse Verlage wür-
den dabei profitieren, hält für Schaff-
ner einer Prüfung nicht stand: «Es gibt
eine Auflagenobergrenze von 100 000
Exemplaren–grössereVerlage sindda-
mit ausgeschlossen. Tatsächlich wer-
den kleinere Titel proportional sogar
stärker gefördert als mittelgrosse», so
Schaffner. Die Voraussetzungen seien
klar:NurZeitungenunterhalb derAuf-
lagenobergrenze und abonnierte Titel
erhalten Unterstützung. Gratiszeitun-
gen wie der «Furttaler» oder «Rümlan-
ger» seien schon im bestehenden Ge-
setz von der Bundesförderung ausge-
schlossen – für diese ändere sich nichts.
Das abgelehnte Medienpaket beinhal-
tete einen ganzen «Strauss von Mass-
nahmen». Aus dieser Ablehnung zu
schliessen ist, dass auch Teile derMass-
nahmen vom Volk abgelehnt würden,
sei falsch. «Insbesondere, weil ja mit
der Auflagenobergrenze gerade auch
auf das wichtigste Argument der Geg-
ner eingegangen wurde.» Nichtsdesto-
trotz ist Schaffner «überhaupt nicht
glücklich» über die aktuelle Vorlage,
da sie aus ihrer Sicht «rückwärtsgerich-
tet» und «reine Papierförderung» sei.
Aktuell sehe sie aber keinen anderen
mehrheitsfähigenWeg,uminsbesonde-
re im Bereich der Regional- und Lo-
kalpresse den Verlagen etwas «unter
dieArme zu greifen» und vielleicht den
einen oder anderen «vor dem Kon-
kurs zu retten.» Aus Sicht der Gemein-
de finde Schaffner eine regionale Gra-
tiszeitung wie den «Furttaler» ein sehr
wertvollesMedium: «Er ersetzt einGe-

meinde-Mitteilungsblattundöffnetden
Blick über die Gemeindegrenzen hin-
aus.»

Wandel der Mediennutzung
Auch der frisch gewählte Gemeinde-
präsident von Rümlang, Thomas Hu-
ber (FDP), sieht die Entwicklung der
Medienförderung differenziert.
Grundsätzlich sei er ein Verfechter des
freien Markts, hält aber fest: «Wenn
einMarkt nichtmehr funktioniert, soll-
te er nicht künstlich durch den Staat
am Leben gehalten werden.» Die Me-
dienlandschaft habe sich stark verän-
dert – und Print werde immer weniger
gelesen. «Das Leben ist schneller ge-
worden», soHuber, «unddieApp-Welt
ist oft einfacher.» Es stelle sich für Hu-
beralsodieFrage: «WelcheMediensol-
len subventioniert werden?»
Huber vermisse bei den «schnellenMe-
dien» allerdings die Tiefe: «Oft zählt
nur noch die Headline – der Text dar-
unter wird gar nichtmehr gelesen.» Für
ihn sei das einVerlust anQualität.Des-
halb schätze er nach wie vor das Le-
sen gedruckter Zeitungen – als Rüm-
langer sei der «Rümlanger» bei ihm
Pflichtlektüre. Gerade am Wochenen-
de oder im Café: «Das beruhigt mich
und entschleunigt. Aber das wird lei-
der immer mehr zur Seltenheit.»
Auch Julie Ehrsam, Studentin an der
Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften (ZHAW) im Studien-
gang Journalismus und Kommunika-
tion, erkennt die Veränderungen im
Medienkonsum. Die Printnutzung sei
gerade bei jungen Menschen rückläu-
fig. «Die meisten informieren sich di-
gital, über sozialeMedien– schnell,mo-

bil, personalisiert.» Dennoch sieht sie
in lokalen Gratiszeitungen einen gros-
sen Wert. Sie seien «niedrigschwellig,
lokal verankert und holen die Men-
schen da ab, wo sie leben».
Der Streit um die neue Medienförde-
rung zeigt, wie tief die Meinungsgrä-
ben verlaufen. Während das Referen-
dumskomitee von einem «Griff ins
Portemonnaie der Steuerzahler»
spricht, sehen andere eine notwendige
Massnahme zum Erhalt einer vielfälti-
genMedienlandschaft.ObdasReferen-
dum zustande kommt und wie die Be-
völkerung dann entscheidet, bleibt of-
fen. Klar ist: Die Debatte um die Zu-
kunft der Medienförderung in der
Schweiz ist längst nicht beendet.

Leroy Bächtold. Bild: zvg
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